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Zum 60. Jahrestag des Kriegsendes von 1945
haben sich die ehemaligen Kriegsgegner eu-
ropaweit im Großen und Ganzen einträch-
tig ihrer Opfer erinnert. Ein solch harmo-
nisches Bild ist nicht selbstverständlich und
auch nicht allerorts gegeben. Die neuerli-
chen Aufregungen rund um das geplan-
te Zentrum gegen Vertreibung bestätigen,
dass im erinnerungspolitischen Bereich zwi-
schen der Bundesrepublik und ihren westeu-
ropäischen Nachbarn noch immer mehr Ge-
meinsamkeiten bestehen als mit den Staa-
ten Mittel- und Ostmitteleuropas. Denn über
die Frage der Massenverbrechen der Na-
tionalsozialisten hinaus ist noch der Streit-
herd von ‚Flucht und Vertreibung’ zu klä-
ren. Die Deutsch-Tschechische und Deutsch-
Slowakische Historikerkommission hat es
sich zur Aufgabe gesetzt, die strittigen Punk-
te im deutsch-tschechischen bzw. deutsch-
slowakischen Verhältnis der letzten andert-
halb Jahrhunderte zu erforschen – ihr ver-
danken wir den vorliegenden Sammelband.
Die Herausgeber folgen dabei dem Programm
einer ‚Europäisierung des historischen Ge-
dächtnisses’, also der Erarbeitung einer Erin-
nerungslandschaft im europäischen Kontext.
Durch weitere Aufklärung über die konkreten
Entwicklungen und Schwierigkeiten inner-
halb der Erinnerungsgeschichte der letzten 50
Jahre soll der Band dafür Grundlagen schaf-
fen und „vorläufige Ergebnisse zu ausge-
wählten Forschungsthemen“ bieten (S. 16f.).

Der Leser findet ein ziemlich heterogenes
Potpourri von insgesamt 21, zum Teil kom-
parativen Einzeldarstellungen, die sich auf
die Geschichte der unterschiedlichen Erinne-
rungskulturen seit 1945 in Tschechien, der
Slowakei und dem geteilten bzw. wiederver-
einigten Deutschland beziehen, ansatzweise
auch noch die Länder Polen und Russland be-

handeln sowie zum Schluss einen transnatio-
nalen Blick auf die Debatte über die Vertrei-
bungen in Zentraleuropa werfen. Eingeleitet
wird der Band durch das orientierende Vor-
wort der Herausgeber und einen umrahmen-
den theoretischen Beitrag von Christoph Cor-
nelißen „Zur Erforschung von Erinnerungs-
kulturen in West- und Osteuropa“. Dieser
gibt einen informativen Abriss zur Begriffsge-
schichte des Konzepts der Erinnerungskultur
seit den 1990er-Jahren. Cornelißen streift auch
einige Methoden und Fragestellungen dieses
Forschungsparadigmas wie soziale Rahmen-
bedingungen, Generationen, Nation und Er-
innerung, Glaube und Ideologien, Medien.
Abschließend formuliert er aktuelle Desidera-
te für eine ‚Europäisierung des historischen
Gedächtnisses’; er fordert die Untersuchung
der Verschränkung von länderübergreifenden
und länderinternen Erinnerungskulturen im
Zusammenhang mit ihren jeweiligen Bezie-
hungsgeschichten. Dieser Beitrag ist als Klam-
mer des Sammelbands dringend nötig, weil
die Aufsätze ansonsten einen etwas rhapsodi-
schen Eindruck beim Leser hinterlassen wür-
den. Weitere Orientierungshilfe verschafft die
Gliederung des Bandes in sechs thematische
Abschnitte, in denen jeweils drei bzw. vier
Aufsätze gebündelt werden.

Der erste Themenabschnitt behandelt die
Funktionsweisen der Geschichtswissenschaf-
ten im Prozess der öffentlichen Erinne-
rung. Vier Beiträge versuchen die Reichweite
der Deutungsmacht der Fachhistoriografie in
kommunistisch geprägten Ländern zu ermit-
teln. Die Deformationen einer in das ideologi-
sche Korsett des Kommunismus eingepassten
Geschichtswissenschaft untersucht Martin Sa-
brow für die DDR an Widersprüchen im offi-
ziell propagierten Geschichtsmodell. Ob man
Sabrows optimistischer Einschätzung zustim-
men kann, dass es hier „nicht um die blo-
ße Unterdrückung individuellen Erlebens zu-
gunsten eines oktroyierten Parteigedächtnis-
ses ging, sondern um die Utopie einer nie
ganz geglückten und doch als Projekt nie auf-
gegebenen Fusion von kommunikativer und
kultureller Erinnerung im Konsens aller Betei-
ligten“ (S. 99), hängt wohl von der Frage ab,
inwiefern ein solches Fusionsprojekt wirklich
auf einem freiwilligen Konsens aller Beteilig-
ten beruhte bzw. hätte beruhen können. Her-
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vorzuheben ist auch der umfangreiche Auf-
satz von Detlef Brandes über das „Bild der
Kollaboration im ‚Protektorat Böhmen und
Mähren’“. Brandes prüft die neueren Ver-
öffentlichungen tschechischer Historiker auf
der Basis eigener Quellenforschung und gibt
einen tiefen Einblick in das schwierige Ver-
hältnis zwischen tschechischen Regierungs-
stellen, Besatzungsmacht und Exilregierung.
Er zeigt überzeugend, dass die Kooperation
der tschechischen Stellen mit der deutschen
Besatzungsmacht nicht einfach als ‚Staatskol-
laboration’ bezeichnet werden kann, sondern
vor allem dem Ziel folgte, das kleinstmögliche
Übel für das tschechische Volk zu erreichen.

Der zweite Themenblock beansprucht, den
Leser über das Gedenken an Diktatur und
Krieg in politischen Reden 1945-1995 zu infor-
mieren. Drei Untersuchungen verdeutlichen
hier den Einfluss des offiziellen Diskurses in
den östlichen ‚Volksdemokratien’ für die For-
mierung öffentlicher Gedächtnisse. Der Le-
ser erfährt zwar, wie systematisch und konse-
quent die Erinnerungspolitik zur Etablierung
und Behauptung eines politischen Führungs-
anspruchs genutzt wurde, doch viel Neues
wird dabei nicht zu Tage gefördert.

Im dritten Abschnitt wurden vier Aufsät-
ze gesammelt, die konkrete Orte der Erin-
nerung in ihrem historischen Kontext the-
matisieren. In facettenreichen Untersuchun-
gen wird ausgelotet, inwiefern der sich in
Denk- und Mahnmalen konkret sedimentie-
rende Wandel von gesellschaftlichen und po-
litischen Wertvorstellungen Aufschluss über
die Entwicklung der Erinnerungskulturen des
jeweiligen Landes gibt. Man kann resümieren,
dass Gedenklandschaften valide Seismogra-
fen der politischen Kultur eines Landes sind.

Der vierte Themenabschnitt befasst sich mit
Erinnerungsdiskursen, die durch Spiel- und
Dokumentarfilme vermittelt werden. Jelena
Paštéková versucht sich hier an der „Refle-
xion der moralischen Aspekte des Krieges
im slowakischen Film“. In einem regelrech-
ten Sturzflug werden auf gerade mal elf Sei-
ten mehr als zwei Dutzend Filme von 1944
bis 1989 in ihren historischen Kontext einge-
ordnet. Da diese Filme zumeist nicht einmal
durch eine wenigstens knappe Inhaltsanga-
be vorgestellt werden, müsste man sie schon
selbst gesehen haben, um etwas damit anzu-

fangen zu können. Dass eine eingehendere
Darlegung der filmischen Kernaussagen und
historischen Kontexte sinnvoller ist, zeigt das
Beispiel des klaren und ergiebigen Aufsatzes
von Sylvia Schraut über die Entwicklung des
deutschen Nachkriegsfilms.

Im fünften Themenbündel wird die
politisch-publizistische Debatte über die Ver-
treibungen in der Kriegs- und Nachkriegszeit
behandelt. Claudia Kraft erarbeitet anhand
der Beispiele von Tschechien und Polen unter-
schiedliche Reaktionsweisen auf im Rahmen
der Vertreibung der Deutschen entstandene
Schuld. Wirklich Überraschendes bringt der
Beitrag von Milan Drápala ans Licht, der
an die Geschichte der nicht-sozialistischen
Presse in den ersten drei Nachkriegsjahren
erinnert. Die Wochenzeitschrift „Obzory“
trat als eine bemerkenswerte innertschechi-
sche Oppositionskraft auf, indem sie eine
Mittelstellung einnahm zwischen der berech-
tigten Befürchtung, dass von Deutschland
noch 1948 eine Gefahr ausgehen könne,
und dem Ansinnen, diese Ängste politisch
zur Vertreibung der Deutschen aus der
Tschechoslowakei zu instrumentalisieren.

Themenabschnitt sechs vermittelt dem Le-
ser Einsichten in das aktuelle erinnerungs-
politische Geschehen seit dem Zusammen-
bruch des Kommunismus in Ost- und Ostmit-
teleuropa. Andreas Langenohl berichtet von
der allmählichen Veränderung der kulturellen
Erinnerung an den ‚Großen Vaterländischen
Krieg’. Die Regierung unter Putin ziele da-
rauf ab, die sowjetischen Deutungskontinui-
täten zugunsten einer ‚eurasischen Deutung’
zu modifizieren, bei der der Krieg vor dem
Hindergrund von angeblich typisch eurasi-
schen Kulturmerkmalen, Mentalitäten und
vor allem spezifischen kollektiven Erfahrun-
gen interpretiert wird. Der Beitrag von Bernd
Faulenbach skizziert die Entwicklungen der
gegenwärtigen deutschen Erinnerungsland-
schaft. Er betont die positiven Leistungen der
bundesdeutschen Aufarbeitung der ‚doppel-
ten’ Vergangenheit und zeigt, dass sich die
Erinnerungen an die NS- und an die SED-
Herrschaft allmählich in ein angemessenes
Verhältnis fügen, mit einer Vorrangstellung
der Erinnerung an die NS-Zeit.

Die meisten Beiträge sind informativ und
lesenswert; insgesamt hält der Band, was er
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verspricht. Viele Aufsätze vor allem deut-
scher Provenienz sind klar strukturiert und
schalten ihren Ausführungen methodische
Überlegungen vor, während sich die Mehr-
zahl der östlichen Forscher noch auf die
Ebene empirischer Bestandsaufnahmen be-
schränkt, um überhaupt ihr Feld zu erschlie-
ßen. Dieser systematische Unterschied in der
Herangehensweise mag dadurch zu erklären
sein, dass Osteuropa das Forschungsgebiet
der Erinnerungskultur erst seit kurzem für
sich entdeckt hat. Auf der Ebene der Ein-
zeldarstellungen gibt der Band Denkanstöße,
geht – gemessen am Anspruch einer ‚Europäi-
sierung des Gedenkens’ – über vorläufige Re-
sultate aber nicht hinaus. Die systematische
Erforschung von europäischen Erinnerungs-
kulturen befindet sich noch in den Anfängen.
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